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Es gibt verschiedene Arten des Lesens, die wir alle kennen: wir lesen Zeitungen anders als
einen Krimi, und Gedichte anders als einen Reiseführer. Die Unterscheidungen gehen aber
noch weiter: Einen Reiseführer lese ich zu Hause – vor der Tour –, um schon etwas über die
Region zu erfahren, bevor ich hinfahre, um möglichst gut auf die Reise vorbereitet zu sein.
Während der Fahrt dagegen brauche ich den Reiseführer für einen ganz bestimmten Zweck
und suche mir daher nur mehr heraus, was mir bei der Bewältigung der aktuellen Frage hilft
(z. B. ein gutes Restaurant finden). 

So wie es in den unterschiedlichen
Phasen einer Reise (Vorbereitung,
Durchführung, Nachbereitung) ver-
schiedene Interessen (und damit Zie-
le) im Umgang mit einem Reiseführer
gibt, so lassen sich auch beim Lesen
verschiedene Stufen unterscheiden.
Der historische, aber immer noch ak-
tuelle “Klassiker“ zur Kunst des Le-
sens, auf den wir uns hier in diesem
Kapitel stützen werden, unterschei-
det sogar vier verschiedene Ebenen
im Lesevorgang. Auch wenn sie un-
terschiedliche Charakteristika auf-
weisen, sind diese verschiedenen Stu-
fen nicht unabhängig voneinander,
sondern bauen aufeinander auf: Jede
höhere Stufe setzt die untere Stufe
voraus, d. h. baut auf ihr auf und
schließt sie mit ein. 

Warum sich überhaupt so ausführlich mit Lesen beschäftigen? Können wir nicht davon
ausgehen, dass wir alle in unserer Grundausbildung bereits das Lesen ausreichend gelernt ha-
ben? Ja und nein. Wenn darunter bloß das Lesen von Wörtern und Sätze verstanden wird,
dann ja. Aber das wörtliche Verstehen von Sätzen ist erst die erste Stufe im Prozess des Verste-
hens eines Textes. Sie ist zwar die notwendige Basis, von der aus erst wir uns ein tieferes Ver-
ständnis des Textes erarbeiten können. Sie ist aber nur dann ausreichend, wenn es um Unter-
haltung oder um bloße Aneignung von Faktenwissen d. h. um statische Informationen geht.

Lesen

1 elementares 
Lesen

2 prüfendes 
Lesen

a systematisches 
Durchblättern

b schnelles 
Durchlesen

3 analytisches 
Lesen

a Struktur-
analyse

 b Interpretation 
(Verstehen)

c kritische 
Würdigung

4 vergleichendes 
Lesen
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Es ist wohl bezeichnend und alarmierend, dass wir in der heutigen
“Informationsgesellschaft“ dazu neigen, diese allererste Lesestufe mit
dem ganzheitlichen Leseprozess zu verwechseln. Obwohl zwar auch das
Elementare Lesen (z. B. beim Lesen einer Zeitung, beim Lesen eines Bu-
ches zum Vergnügen im Urlaub usw.) seine eigene Berechtigung hat, ist es
zum Erarbeiten von wissenschaftlichen Texten zu wenig. Die wahre
Kunst des Lesens gibt sich nicht mit Einprägen (und Nachbeten) von
Fakten zufrieden, sondern beruht auf Verständnis, Einsicht und Erkennt-
nis der Zusammenhänge.

Wir vermuten, dass gerade diese Verwechslung und das damit zusam-
menhängende Missverständnis über den Charakter des Lesens für viele
Schwierigkeiten im wissenschaftlichen Schreibprozess mitverantwortlich
sind. Lesen und Schreiben – so unsere These – verhalten sich komplemen-
tär zueinander. Weil viele Studierende sich (noch) nicht die höheren Lese-
fertigkeiten angeeignet haben, können sie diese Fähigkeiten beim Schrei-
ben nicht umsetzen. Was beim Lesen meistens noch kaschiert werden
kann, tritt beim Schreiben offen zu Tage: Wo keine Zusammenhänge ver-
standen oder Einsichten gewonnen wurden, können diese auch nicht in
einer schriftlichen Argumentation dargestellt werden. Unser Prüfungssy-
stem, das meist noch immer wesentlich auf Reproduzieren ausgerichtet
ist, belohnt noch dieses Stehenbleiben auf dem basalen Leseniveau.

Lesen erschöpft sich nicht in einer Rezeption von Fakten, sondern for-
dert eine aktive Auseinandersetzung. Schon die Aneignung von Sachver-
halten ist kein passiver Vorgang, sondern erfordert aktive Anteilnahme
(Aufmerksamkeit, Konzentration) und konstruktive mentale Mitarbeit
(Einordnung und Vernetzung in bestehendes Wissen). Dieser Grundsatz
einer aktiven Lesehaltung gilt für alle vier Lesestufen und wird vor allem
durch ständiges Fragen an den Text eingelöst.

Elementares Lesen als notwendige Basis wird in der Grundausbildung
mehr oder weniger gut vermittelt bzw. trainiert. Die anderen Lesestufen
hingegen fristen in unserem Bildungssystem leider ein Schattendasein: Sie
werden zwar beim selbständigen wissenschaftlichen Arbeiten vorausge-
setzt, aber kaum systematisch gelehrt oder geübt.

Mit dieser zweiten Lesestufe beginnt erst die eigentliche Fertigkeit des
Erarbeitens bzw. Durcharbeitens eines Textes. Wir unterscheiden zwei
verschiedene Techniken des prüfenden Lesens, die bei geübten Leserin-
nen bruchlos ineinander übergehen bzw. sich auch mehrmals abwechseln
können: systematisches Durchblättern und ein erstes schnelles Durchle-
sen. Ziel beider Lesetechniken ist es, den Text einer gründlichen Inspekti-
on zu unterziehen. Es interessieren hierbei (noch) keine Details, sondern
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es geht vorerst um eine grundlegende Orientierung: ist das Buch/der Arti-
kel für meine aktuellen Zwecke überhaupt nützlich?

Wissenschaftliche Arbeiten haben oft präzise und aussagekräftige
(Unter-)Titel. Titel, Untertitel und das schnell durchgelesene Vorwort er-
möglichen es Ihnen meistens bereits, Gebiet und Ziel des Textes sowie die
besondere Blickrichtung der Autorin zu erfassen.

Obwohl der Klappentext (aus Werbegründen) mit Vorsicht zu genie-
ßen ist, wird er doch meist von der Autorin selbt (mit Hilfe der Public Re-
lations Abteilung des Verlags) erstellt. Vom Klappentext sollte sich die
Absicht, die die Autorin mit diesem Buch verfolgt, ablesen lassen.

Ein intensives Studium des Inhaltsverzeichnisses verschafft Ihnen ei-
nen Überblick über Struktur und Gliederung des Textes. Vor allem die
Überschriften auf unteren Ebenen sind inhaltlich oft recht aussagekräf-
tig. An Hand des Umfangs der Untergliederungen und der Seitenzahlen,
die den einzelnen Kapiteln gewidmet sind, erkennen Sie bereits die relati-
ve Wichtigkeit einzelner Themen. 

Ähnliches gilt vom Sachregister: Hier sehen Sie nicht nur, welche Be-
griffe vorkommen, sondern entnehmen (durch die Anzahl der Seitenein-
träge, der jeweiligen Gliederung in Unterbegriffe) auch ihre relative Be-
deutung für den gesamten Text. 

Ein Überfliegen des Literaturverzeichnisses hilft Ihnen vor allem dann,
wenn Sie sich zum Thema schon ein wenig eingelesen haben: Kommen
die Ihnen wichtigen Arbeiten vor? Auf welche anderen Werke bezieht
sich die Autorin?

Besonders wichtig sind Zusammenfassungen. Sie sind oft typografisch
oder durch eigene Überschriften hervorgehoben und damit leicht zu fin-
den. Falls nicht, so müssen Sie auf den letzten paar Seiten des Buchs (Ka-
pitels) nach abschließenden Bemerkungen, Resumés, Schlussfolgerungen
etc. suchen.

Über Inhaltsverzeichnis oder Index können Sie interessante Passagen
heraussuchen und kurz probelesen. “Erfühlen“ Sie den Herzschlag des
Buches: Wie ist es geschrieben? Worum geht es der Autorin? Wie packt
die Verfasserin die Probleme an?

Alle Materialien, die im Zuge der Literatursuche zusammengetragen
wurden, werden dieser raschen Prüfung unterzogen. Ergebnis ist die Ant-
wort auf die entscheidende Frage: Lohnt sich eine weitere (intensivere)
Beschäftigung mit dem Text? Um zu beurteilen, ob ein Text für die aktu-
ell verfolgte Fragestellung nutzbringend ist, muss er nicht ausführlich
und zeitraubend gelesen werden. Grundfragen sind: Um was geht es?
Welche Struktur, Teile hat der Text? Um welchen Texttyp handelt es sich?
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Das systematische Durchsehen eines Textes liefert aber weit mehr als
bloß eine Antwort auf die Frage zum weiteren Verfahren. Diese Lesestufe
setzt den Rahmen für alle weiteren Leseanstrengungen. Aus Inhaltsver-
zeichnis, Sachregister und den kurzen Leseproben lassen sich oft bereits
viele inhaltliche Grundgedanken erfassen, die das weitere Lesen steuern
und erleichtern. Vielleicht braucht nur ein Teil des Buches für meine be-
sondere Themenstellung studiert zu werden? Soll dieser Text sofort oder
erst später – nach Studium anderer Bücher – gelesen werden?

Mit „Durchlesen“ ist hier ein wirklich nur oberflächliches, flüchtiges
Lesen gemeint. Unverständliche Begriffe werden nicht nachgeschlagen,
unverständliche Passagen werden übergangen. Auf Anmerkungen oder
Literaturhinweise wird keine Rücksicht genommen. Es genügt bei diesem
Lesen, bloß einen Teil zu verstehen. Ziel ist es, einen ersten Gesamtein-
druck von dem Buch zu bekommen. Gleichzeitig werden jene Teile oder
Kapitel lokalisiert, die leichter oder schwieriger zu lesen, die für das eige-
ne Thema wichtig oder weniger wichtig sind, usw. 

Bei vielen Büchern genügt dieses einmalige „Non-Stop“–Durchlesen.
Das ist der Fall, wenn der Text redundant ist oder doch weit weniger die
aktuelle Fragestellung als angenommen trifft. Schnelles Durchlesen des
kompletten Textes verhindert auch, dass ein falsches Bild durch beson-
ders ausgewählte Passagen entstehen kann: Das flüchtige Durchlesen lie-
fert den breiteren Zusammenhang und ermöglicht Überblick, Ein- und
Zuordnung der Position der Autorin und hilft bei der Erstellung des ge-
nauen Leseplans (Reihenfolge, Prioritäten).

WWWFür diese Art des Lesens sind schnelle Lesetechniken sehr vorteilhaft.
Verschiedene Methoden und Trainingskurse setzen hier an und helfen die
Lesegeschwindigkeit zu steigern. Meistens basieren sie auf der Korrektur
von Lesefehlern (Lippenbewegungen, Blickregressionen) und Übungen
zur Erweiterung der Blickspanne. Alleine eine willentlich größere Lesege-
schwindigkeit erhöht die Aufmerksamkeit und Konzentration und damit
meist auch die Behaltensleistung. So wichtig diese Techniken auch für
diese zweite Lesestufe sind, sie helfen nicht, wenn es darum geht, Argu-
mentstrukturen zu erkennen, zu verstehen und verarbeiten zu wollen.

Mit der dritten Lesestufe beginnt nun die eigentlich “hohe“ Schule des
Lesens. Analytisches Lesen hat das Ziel, ein Werk zu verstehen, sich da-
mit auseinanderzusetzen, es kompetent bewerten zu können. Auch hier
lassen sich wieder verschiedene Phasen unterscheiden: Struktur-, Inter-
pretations- und Kritikphase. Die wichtigste Voraussetzung dafür ist, mit
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bestimmten Fragen an das Buch heranzugehen und beim Lesen die Ant-
worten darauf zu suchen.

➡ Fragen zur Struktur
Um welche Art von Buch handelt es sich?
Was ist das Thema? Wie wird dieses Thema abgehandelt?
Welche Fragen wirft die Autorin auf? Welche Probleme sollen gelöst 
werden?

➡ Fragen zur Interpretation
Was wird im Detail genau gesagt?
Wie lautet genau die Argumentation?
Welche Antworten, Lösungsvorschläge gibt die Autorin?
Wie begründet sie diese?

➡ Fragen zur Kritik (I): Argumentation
Wo stimme ich mit der Autorin überein? Wo nicht? 
Warum stimme ich – bzw. stimme ich nicht – mit der Autorin überein?
Wie stehe ich zu den Antworten bzw. Lösungen der Autorin?

➡ Fragen zur Kritik (II): Relevanz
Was ist die Bedeutung des Buches?
Was ist neu, anders, relevant,…?
Was folgt daraus?
Wie ist das Buch zu bewerten, einzuschätzen (Kritik, Würdigung, Ent-
haltung)?
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Gegenüber der Vorgangsweise beim prüfenden Lesen gibt es wesentli-
che Unterschiede: Beim Inspizieren überlappen bzw. vermischen sich teil-
weise die beiden Phasen (systematisches Durchblättern und schnelles
Durchlesen) und die Reihenfolge der verschiedenen Schritte beim Durch-
blättern ist relativ beliebig. Die drei Etappen wie auch die einzelnen
Schritte innerhalb jeder Phase des analytischen Lesens sind jedoch als
deutlich getrennte Arbeitsschritte aufzufassen, die weder willkürlich ver-
tauscht noch übersprungen werden können.

Bereits in der Vorbereitungsphase des prüfenden Lesens haben Sie wie
ein Detektiv Hinweise über Charakter und Struktur des Buches gesam-
melt. Nach einem gründlichen Studium sollten Sie nun diese Vermutun-
gen begründet verwerfen oder bestätigen können. Ist es eine eher theore-
tische, praktische oder empirische Arbeit? (siehe „Theoretische und
praktische Probleme“, S.  54) In welches Fachgebiet – mit den jeweils
spezifischen Methoden – ist das Buch einzuordnen (Geschichte, Psycho-
logie, Soziologie, Pädagogik,…)? 

analytisches 
Lesen

a
Strukturanalyse

1
Art des 
Textes?

2
Zentrales 
Thema?

3
Aufbau und 
Gliederung?

4
Fragestellungen?

b
Interpretation

5
Fachbegriffe?

6
Aussagen?

7
Argumente?

8
Lösungen?

c
kritische 

Würdigung

9
Intellektuelle 

Etikette?

10
Art der 
Kritik?

vergleichendes 
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Was ist das zentrale Thema des Buches? Was ist die wesentliche Frage-
stellung, der entscheidende Punkt? Hier genügt es nicht, bloß eine vage
Vorstellung zu haben: Fassen Sie den Hauptpunkt des Buches in einem
(kurzen!) Satz schriftlich zusammen. Sollte das nicht ausreichen, so kön-
nen Sie mit ein bis zwei weiteren Sätzen diesen Kernsatz noch weiter spe-
zifizieren.

Im dritten Schritt versuchen Sie nun, Aufbau und die Gliederung des
Buches unter diesem zentralen Gesichtspunkt schriftlich zusammenzufas-
sen. Thema und Gliederung bedingen sich wechselseitig: Erst wenn Sie
die Struktur deutlich sehen und mit dem zentralen Gehalt verbinden kön-
nen, wird Ihre kurze inhaltliche Zusammenfassung mit Bedeutung ge-
füllt. Umgekehrt zieht Ihre (formale) Struktur aus der thematischen Zu-
sammenfassung ihre Substanz und gewinnt an Sinn.

Das Inhaltsverzeichnis kann Ihnen dabei – muss aber nicht – helfen: Es
kommt ganz auf Ihre Sichtweise, die Sie im Kernsatz formuliert haben,
an. Es gibt viele verschiedene Zugänge und/oder Perspektiven für ein
Buch. Jeder Text bedeutet für einen anderen Leser (je nach Interesse, bis-
heriger Lebens- und/oder Lese-Erfahrung) etwas anderes. Auch wenn es
keine „richtige“ Lösung gibt, so sind Sie in Ihrer Zusammenfassung
selbstverständlich nicht völlig frei, sondern müssen Ihre Auffassung mit
dem Text selbst begründen.

WWW Wenn Sie Ihre strukturelle Analyse gleich am Computer festhalten,
können Sie bereits eine Reihe guter Softwarehilfen verwenden. Der Vor-
teil dieser Werkzeuge (“Outliner“; es handelt sich dabei entweder um ei-
genständige Anwendungsprogramme oder um Funktionen von Textver-
arbeitungsprogrammen) liegt nicht nur in der Gliederungshilfe sondern
auch darin, dass Sie verschiedene Sichtweisen (“Multiple Representati-
ons“) auf Ihren Text haben. So können Sie Ihre Gliederung nicht nur in
verschiedenen Detaillierungsgraden betrachten, sondern bei einigen Pro-
grammen auch grafisch darstellen. Die Software unterstützt so nicht nur
Ihre Aufgabe, sondern wird selbst zu einem Werkzeug der Erkenntnis.

Diese ersten drei Untersuchungsschritte (Texttyp, Thema und Aufbau)
zusammengenommen, ergeben ein erstes Bild über Einheit, Klarheit und
Kohärenz des Buches. Die vierte Frage an den Text ist hingegen eine Vor-
bereitung für die spätere Gesamtbeurteilung (Kritik, Würdigung) des
Werkes. Um welche Fragestellungen geht es im Buch? Welche Probleme
möchte die Autorin lösen? Es genügt hier nicht nur, die Fragestellungen,
die die Autorin verfolgt, aufzulisten, sondern es sind auch Reihenfolge
und Prioritäten wichtig.

Ganz allgemein lassen sich zwei Typen von Problemstellungen unter-
scheiden: 
• Theoretische Texte: Erkundungen über ein “Objekt“ (darunter kön-

nen auch geistige “Dinge“, Begriffe etc. fallen).
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• Praktische Texte: Untersuchungen über Sinn, Zweck von Handlun-
gen. (Analysen über Struktur, Eigenschaften oder Merkmale von
Handlungen sind jedoch theoretische Texte.) Die Handlung ist selbst
Gegenstand, die praktischen Probleme sind vor allem moralische
bzw. ethische Fragestellungen. Dies zeigt sich auch darin, dass sie
meistens mit “soll“ eingeleitet werden.

➡

➡

➡

➡

➡

➡

➡

➡

➡

➡

➡

➡

➡

➡
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Die Interpretation ist sowohl in der analytischen Lesestufe als auch für
die Lesefertigkeit insgesamt die große Bewährungsprobe. Hier liegt der
eigentliche Kern des Verstehensprozesses. Gleichzeitig ist die durch die
Textauslegung gewonnene Einsicht wohl auch jene Fähigkeit innerhalb
der komplexen Lesefertigkeit, die am schwierigsten anzueignen ist. Das
liegt einerseits am Vorwissen: Gute sprachliche Kenntnisse (Wortschatz,
Grammatik, Satzstrukturen) sind eine notwendige Grundvoraussetzung,
Vertrautheit mit logischen Figuren im Alltag (“informelle Logik“: Erken-
nen von Propositionen und Argumenten, Einschätzung der Qualität einer
Argumentationsstruktur) sehr hilfreich. 

Andererseits aber ist der – im Prozess der Interpretation notwendige –
hermeneutische Zirkel (Hermeneutik = Kunst der (Text-)Auslegung)
selbst ein Grund für diese Schwierigkeit: im Erkenntnisprozess bzw. beim
Verstehen gehen wir immer von einem (geschichtlichen) Vorverständnis
aus, von dem her wir die Welt (den Text) auslegen. In der aktiven Ausein-
andersetzung wird dieses Vorurteil abgewandelt, modifiziert und erwei-
tert. Dieses neue Verständnis wird bei einer neuerlichen Deutung zum
neuen Vorverständnis (Vorurteil) der Interpretation. Unser Verstehens-
prozess ist daher zirkulär aufgebaut.

Diese lange geisteswissenschaftliche Tradition der Textauslegung kön-
nen wir hier natürlich nicht referieren. Wir werden – trotz dieser traditi-
onsschweren und komplexen Hintergründe – versuchen, relativ unbe-
kümmert einige Hilfestellungen für die tägliche Lesepraxis so darzulegen,
dass sie zwar ihre theoretische Herkunft nicht ganz leugnen, aber den-
noch verständlich und vor allem praxisrelevant sind.

Eine der wichtigsten Regeln bei der Textauslegung lautet: Verständi-
gen Sie sich mit der Autorin über die Verwendung der zentralen Fachbe-
griffe! Es geht darum, dass Sie den grundlegenden Ausdrücken im Text
jene Bedeutung zuschreiben, wie sie die Autorin selbst versteht, bzw. in-
tendiert hat. Das ist ganz und gar keine leichte Aufgabe:

Einerseits können die selben Worte unterschiedliche Bedeutungen ha-
ben. Gemeint ist hier nicht bloss der triviale Fall eines gänzlich unter-
schiedlichen Sinnzusammenhangs (wie z. B. bei “ein Buch lesen“ und
“Wein lesen“), sondern die Schwierigkeit besteht vor allem in der Nuan-
cierung des begrifflichen Inhalts und Bedeutungsumfanges (wie z. B. “le-
sen“ als Informationsaufnahme und als Gewinnung von Einsichten).

Andererseits drücken verschiedene Wörter oft gleiche Bedeutungen
aus (Synonyme). Wiederum ist die Sache nicht so einfach wie es scheint:
Lediglich in wenigen Fällen gibt es eine völlige Übereinstimmung (totale
Synonymie wie z. B. bei “Fleischer“ und “Metzger“); meistens haben wir
es nur mit einer Sinnverwandtschaft (partielle Synonymie wie z. B. bei
Freude, Frohsinn, Vergnügen,…) zu tun.
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Manchmal kann dieser Einigungsprozess auch durch den Autor selbst
erschwert werden, z. B. wenn er seine zentralen Begriffe entweder nicht
klar abgrenzt und eindeutig verwendet. Das ist dann aber gleich selbst
ein wichtiger Hinweis auf die später zu führende Kritik. 

Wie können Sie das Ziel einer Verständigung mit der Begriffswelt der
Autorin erreichen? In den meisten Fällen können Sie nicht die Autorin
selbst fragen, sondern müssen die Interpretation aus dem Text selbst er-
schließen. Es wirkt hier wieder der bereits erwähnte hermeneutische Zir-
kel (vgl. Seite 56): Die umliegenden Wörter und Sätze bilden den Kontext
für den zu interpretierenden Begriff. Sie erschließen seine Bedeutung aus
diesem Kontext, indem Sie Ihr (Vor-)Verständnis jener Wörter und Aus-
drücke anwenden, die Sie bereits kennen, bzw. zu kennen glauben. Es ist
wie ein Puzzlespiel nach der Methode von Versuch und Irrtum: Sie wen-
den Ihr Vorverständnis an und gewinnen neue Einsichten, die Sie wieder-
um anwenden. Je weiter Sie voranschreiten, desto klarer wird das Bild
werden. Manchmal müssen Sie vielleicht wieder zurück und Änderungen
vornehmen, an die Sie jedoch bereits mit einem anderen Verständnis her-
angehen können als zu Beginn der Auslegung.

Obwohl es keine zwingenden Algorithmen für die Vorgangsweise gibt,
lassen sich doch einige heuristische Hilfen (Daumenregeln) anführen: Ih-
re erste Aufgabe im Prozess der Interpretation muss es sein, die entschei-
denden Fachbegriffe ausfindig zu machen:

Ein ähnliches Problem taucht beim nächsten Schritt der Entwicklung
der Interpretation auf: Es geht nun darum, sich mit der Autorin über die

➡

➡

➡

➡

➡

➡
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von ihr geäußerten Gedanken und Aussagen ins Einvernehmen zu setzen.
Wiederum muss zwischen der sprachlichen und der logischen Ebene un-
terschieden werden. Wiederum besteht zwischen den (formalen) sprach-
lichen Elementen (Sätze und Absätze) und den (logischen) inhaltlichen
Bestandteilen (Propositionen oder Aussagen und Argumente) keine 1:1-
Relation. 

Im Satz “Es ist allgemein bekannt, dass die Erde rund ist“, lautet die
darin enthaltene Proposition “Die Erde ist rund“. Im Satz: “Die Erde ist
rund und überbevölkert“ finden wir hingegen sogar zwei Propositionen.
Umgekehrt können sich (logische) Aussagen auch über mehrere (Ab-)Sät-
ze verteilen. Propositionen sind die Grundeinheiten für Gedanken und
Wissensstrukturen. Sie sind Deklarationen des Wissens (der Meinung,
der Vermutung, der Befürchtung,…) Propositionen stellen die Antwort
zu (nicht immer explizierten) Fragestellungen dar: “Welche Merkmale
hat die Erde?“

Wir haben es auf dieser zweiten Etappe des analytischen Leseprozes-
ses mit einer gegenläufigen Bewegung zur ersten Phase zu tun. Beide Teil-
stücke treffen hier zusammen: 
• Struktur: Vom Buch als Ganzes über die einzelnen Abschnitte und

Kapitel zu den Argumentationen und Aussagen. 
• Interpretation: Von den einzelnen Fachbegriffen über die zentralen

Sätze zu den Aussagen und Argumentationen.

Wiederum geht es zuerst darum, die zentralen Gedanken des Textes
ausfindig zu machen. Eine wichtige heuristische Hilfe dabei ist die Suche
nach Schlüsselsätzen. Oft verbirgt sich in einem zentralen sprachlichen
Element auch ein wichtiger Gedanke. Oder anders herum: Der betreffen-
de Satz ist deshalb so wichtig, weil er einen grundlegenden Gedanken
formuliert. 

Vermeiden Sie dabei die Ablenkung durch “interessante“ Sätze. Es
geht hier (noch) nicht darum, was Sie interessiert, sondern ob der Gedan-
ke für das Grundthema des Textes von besonderer Bedeutung ist. Viel
wichtiger als wissenswerte und aufschlussreiche Sätze sind ungewöhnli-
che, erstaunliche, überraschende oder gar befremdliche Aussagen.
(“Staunen ist der Beginn aller Weisheit“).

➡

➡
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Selbst wenn Sie die Schlüsselsätze gefunden und die darin enthaltenen
Propositionen lokalisiert haben, bleibt noch die wichtige und alles ent-
scheidende Frage offen. Haben Sie diese Aussagen auch verstanden? Ver-
stehen ist ein aktiver kognitiver Prozess, der von Ihnen selbst geleistet
werden muss und zu dem es keine endgültigen und vollständigen Hilfen
gibt. Was dieses Buch dazu anbieten kann, sind lediglich zwei Kontrol-
len, die Ihnen anzeigen, ob Sie einen Sachverhalt verstanden haben oder
nicht. Diese Tests sind gleichzeitig auch zwei wertvolle Übungen, die Ih-
nen auch helfen, den Text zu erarbeiten (zu verstehen):

• Versuchen Sie den Sachverhalt mit eigenen Worten zu rekapitulieren.
Wenn Sie sich stark an den Originalwortlaut anlehnen müssen, so ist
dies ein Indiz dafür, dass Sie den Text nicht vollständig verstanden
haben. Sie können dann wahrscheinlich noch nicht zwischen spezifi-
schen sprachlichen Formulierungen und dem eigentlichen Sachver-
halt unterscheiden.

• Versuchen Sie den Sachverhalt mit eigenen Beispielen zu belegen oder
zu erweitern. Propositionen sind nicht formallogische Gebilde, son-
dern Deklarationen über die Welt. Sie sollten daher in der Lage sein,
diese Aussagen umzusetzen, bzw. anzuwenden. Ihre Beispiele müssen
nicht unbedingt nur aus eigener Erfahrung oder der Ihnen bekannten
Lebenspraxis anderer Leute stammen, sondern Sie können sie auch
konstruieren oder erfinden.

Der nächste, vielleicht wichtigste, Schritt besteht darin, die von der
Autorin geäußerten Argumente herauszufinden. Dazu müssen Sie sowohl
die argumentativen Passagen herausfinden als auch jenen Stellen, die
zwar Gründe anführen, aber keine Argumentationen enthalten. Dazu
wiederum ist es notwendig genau zu wissen, was ein Argument ist und
wodurch es sich von anderen Textabschnitten (Erklärung, Beschrei-
bung,…) unterscheidet.

➡

➡

➡

➡
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Das Auffinden von Prämissen und Schlussfolgerungen (die beiden we-
sentlichen Bestandteile von Argumenten) ist eine komplexe Fähigkeit,
aber Voraussetzung dafür, dass Sie bei der nachfolgenden Kritikphase des
analytischen Lesens auch selbst beurteilen können, ob es sich um gute

oder schlechte Argumentationen handelt. 

Nach der intensiven Vorarbeit sollte es Ihnen nun nicht mehr schwer-
fallen, die Lösungsvorschläge der Autorin aufzulisten. Für welche Pro-
bleme, die die Autorin angetreten ist zu klären, kann sie tatsächlich eine

Lösung anbieten? Und worin besteht sie? Für welche eingangs erwähnten
Fragestellungen hingegen wurden keine (befriedigeden) Antworten gege-
ben? Weiß der Autor, bei welchen Schwierigkeiten er gescheitert ist und
warum?

Bis hierher sind Sie den Spuren der Autorin gefolgt. Nach der schwie-

rigen Vorarbeit der Interpretation müssen Sie nun auf eigenen Wegen
wandeln und Ihre eigene Meinung entwickeln, äußern und begründen.
Aktives Lesen heißt nicht nur einen Text zu verstehen, sondern ihn auch
kritisch zu würdigen und zu beurteilen.

Gleich von vornherein wollen wir ein häufiges Missverständnis ver-
meiden: Kritik heißt nicht bloß, Gegenargumente einzuwenden, und
schon gar nicht, einen Text schlecht zu machen oder abzuwerten. Kritik
in unserem Kontext bedeutet Stellung beziehen, eine Wertung, Einschät-

zung, Beurteilung vornehmen. Das Ergebnis kann sowohl positiv als
auch negativ ausfallen, immer aber beruht es auf Begründungen. Kritisie-
ren ist selbst eine komplizierte Fähigkeit und beruht auf so unterschiedli-
chen Tätigkeiten wie: abschätzen, bedenken, erwägen, gegenüberstellen,
überlegen, prüfen,…

Ein Buch aktiv zu lesen, heißt eine Art von Kommunikation (mit der
Autorin) zu führen. Dieser Diskurs muss jedoch besonders behutsam ge-
führt werden, weil die Autorin nicht präsent ist und daher weder Miss-
verständnisse aufklären noch Gegenargumente replizieren kann. Als ak-

tive Leserin haben Sie (in Ihren Notizen) immer das letzte Wort.

Aus all diesen Gründen ist es wichtig, dass Sie ein bestimmtes Min-
destmaß an intellektuellen Umgangsformen beachten. Diese Anstandsre-
geln sind nicht nur Gebote der sozialen Höflichkeit, sondern helfen auch,

eine Kommunikation effizient zu führen. Vor allem aber sind es weitere
Hilfen zur Verständigung mit der Autorin, die Sie vor Fehlurteilen be-
wahren sollen.

07n-Lesen  Seite 60  Montag, 26. März 2007  9:04 09



Es gibt sieben grundsätzliche Wege der Kritik. Allgemein gilt dabei:
Jegliche Art von Kritik muss auf dem Verständnis des Textes beruhen
und daher auch begründet werden. Das trifft ganz besonders auf die Spe-
zialfälle (Zustimmung, Enthaltung, Unverstehen) zu: “Zuzustimmen

➡

➡

➡

➡

➡

➡

➡

➡

➡
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ohne zu verstehen, ist geistlos. Aber nicht zuzustimmen ohne zu verste-
hen, ist unverschämt.“ (Adler/Doren 1972:143)

Bei dieser Lesestufe geht es nun nicht mehr darum, ein einzelnes Buch
zu erarbeiten, sondern um die Konstruktion eigener Argumente und Aus-
sagen im Diskurs mit mehreren relevanten Werken. Prüfendes Lesen war
die Vorbereitung für die analytische Lesestufe. Jetzt – nachdem Sie meh-
rere Bücher zum selben Thema analytisch erarbeitet haben – wissen Sie,
welche Bücher (bzw. welche Passagen) zum selben Thema für Sie relevant
sind. Erst mit diesem Vorverständnis macht das vergleichende Lesen
Sinn.

Syntopisches Lesen, wie das vergleichende Lesen auch heißt, ist im
Wesentlichen ein selektives Lesen. Durch die vorhergehenden Phasen des
Lesens unterstützt, sollen im ersten Schritt die relevanten Stellen aufge-
funden werden. Dieses selektive Lesen hat nun jedoch einen ganz ande-
ren Charakter als das - ebenfalls selektive - prüfende Lesen. Zu inspizie-
ren, ob ein Buch relevant ist, ist nicht gleichzusetzen mit dem Auffinden
relevanter Passagen in einem Buch. Für geübte Leser mögen vielleicht
diese verschiedenen Tätigkeit ineinander übergehen; vor einem komplet-

Begrün-
dung

Begrün-
dung

Begründungweiterer Versuch?

ich verstehe

stimme nicht 
zu

stimme zu
ENDE

enthalte mich ENDE

FALSCH 
INFORMIERT

NICHT 
INFORMIERT

UNLOGISCH

UNVOLLSTÄNDIG

ich verstehe 
nicht ENDE

1. begründete 
Zustimmung

2. begründete 
Enthaltung

3. falsche 
Information

4. fehlende 
Information

5. nicht 
stichhaltig

6. nicht 
vollständig

7. nicht 
verständlich
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ten Überspringen der analytischen Lesestufe muss jedoch gewarnt wer-
den.

Warum? Wieder ist der bereits mehrmals erwähnte hermeneutische
Zirkel (vgl. Seite 56) dafür verantwortlich: Wie können Sie wissen, ob
beide Bücher relevante Stellen zum selben Thema haben? Dazu müssten
Sie bereits das Thema vor dem Lesen identifizieren bzw. spezifizieren
können. Das aber ist oft erst nach dem analytischen Lesen, wo Sie sich
mit der Autorin über Thematik und Fragestellung ins detaillierte Einver-
nehmen setzen, möglich.

Während Sie beim analytischen Lesen den Spuren der Autorin folgen,
gehen Sie beim syntopischen Lesen von Ihrem eigenen Interesse und The-
ma aus. Sie suchen eine Textpassage nicht danach aus, ob und wie weit
sie Ihnen zum Verständnis des Buches hilft, sondern ob sie Ihnen bei der
Bearbeitung Ihrer eigenen Fragestellung helfen kann. Und das kann sich
durchaus stark von der Intention der Autorin unterscheiden.

Wie bei Stufe 5 (Seite 104) des analytischen Lesens müssen Sie sich
auch beim vergleichenden Lesen über die Bedeutung der Fachbegriffe
verständigen. Da Sie es aber nun mit mehreren Autorinnen gleichzeitig zu
tun haben, sind Sie es selbst, die die Grundlage für eine gemeinsame Ve-
ständigung schaffen müssen. Statt herauszufinden, welche Bedeutung der
Begriff für die Autorin hat, müssen Sie die Autorin von Ihrer eigenen
Sprachverwendung ausgehend interpretieren. Syntopisches Lesen ist we-
sentlich eine Übersetzungsprozedur: Sie (re)konstruieren den Gedanken-
gang der Autorin (der Autorinnen) vor dem Hintergrund Ihrer eigenen
Sinnzusammenhänge.

Weil Sie mit mehreren Autorinnen gleichzeitig in einen Diskurs treten
wollen, ist es notwendig, dass Sie eine eigene Sprache (eigene Begrifflich-
keiten, eigene Bedeutungszusammenhänge) zur Verständigung entwik-
keln. Diese übergreifende Sprache muss systematisch entwickelt und be-
gründet werden, damit sie als “neutrale“ Kommunikationsgrundlage ak-
zeptabel ist.

Im nächsten Schritt verwenden Sie nun den entwickelten begrifflichen
Apparat, die von Ihnen geschaffene Terminologie, um das Thema, zu
dem die verschiedenen Autorinnen diskutieren, neu zu definieren. Das ist
notwendig, weil Unterschiede in der Frage- bzw. Problemstellung der
verschiedenen Diskurspartner auf unterschiedliche theoretische Gerüste
zurückzuführen sind.

Von dieser Grundlage aus können Sie nun mit den Autorinnen in einen
wissenschaftlichen Diskurs treten. Sie übernehmen dabei die Rolle einer
Moderatorin: Sie geben das Thema vor, sehen zu, dass alle Teilnehmerin-
nen an dieser virutellen Diskussion zu Wort kommen, klären Missver-
ständnisse, verweisen auf Gemeinsamkeiten und halten unterschiedliche
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Positionen fest. Dabei kehren Sie immer wieder zu den Originaltexten zu-
rück und lesen erneut die entsprechenden Passagen.

Wichtig bei diesem virtuellen Disput ist es, dass immer klar ist, um
welche Meinung es sich handelt. Im Fortgang dieser Auseinandersetzung
ist es oft sinnvoll, die eigene Position immer stärker einzubringen (Rol-
lenwechsel: Von der Moderatorin zur Diskutantin). Daher müssen Sie
klarmachen, was Ihre eigenen Worte und was die Beiträge der anderen
Teilnehmerinnen sind. Darin liegt der eigentliche Sinn der Regeln für den
Umgang mit Quellen beim wissenschaftlichen Schreiben (s. Kapitel „Zi-
tieren“).

Abschließend wollen wir die „technische Seite“ des Lesens von Texten
noch etwas genauer betrachten: es geht dabei um Hilfsmittel und -tätig-
keiten wie Markieren, Notieren und Exzerpieren. 

Analytisches Lesen wird unterstützt dadurch, dass man einen Text
auch sichtbar und physisch „bearbeitet“, also durch Anstreichen und
Anmerkungen. Das ist natürlich nur in eigenen Büchern erlaubt. Bei
fremden, entliehenen Büchern muss man sich mit Notizen und Exzerpten
auf Notizblättern, Karteikarten usw. begnügen, oder man fertigt Kopien
der für die eigene Arbeit zentralen Teile an. Es hilft, wenn man sich schon
vor dem Lesen ein bestimmtes Instrumentarium an Markierungen und
Notizen zurechtlegt, zum Beispiel:  

Unterstreichungen 
(auch in verschiedenen 
Farben)

- wichtige Aussagen 
(Sätze) hervorzuheben,
- Stellen für Zitate vor-
zumerken

zu viele, zu lange 
Unterstreichungen - 
hervorhebende Wir-
kung geht verloren, 
Text wird schwer les-
bar

vertikaler Strich am 
Rand

längere Passagen 
(Absätze) hervorzuhe-
ben

wie oben: zu viele, zu 
lange
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Zeichen am Rand, wie 
!, ?, #, • u. dgl. 

- schwächer hervorzu-
heben
- einen Hinweis auf den 
Inhalt eines Absatzes 
zu geben, z. B. ? = 
Frage, ! = Antwort, 
Argument # = Gegen-
argument
- Stellung zu beziehen, 
z. B. ? = Zweifel, # = 
Widerspruch etc.

- zu viele verschiedene 
Zeichen, deren Bedeu-
tung man vergisst oder 
verwechselt
- Mehrdeutigkeit: ist 
„?“ eine Frage des 
Autors oder eine 
eigene? Daher klar 
trennen!
- eindeutige Abkürzun-
gen sind vorzuziehen

Buchstaben, Abkür-
zungen

- Hinweise auf Inhalt 
eines Absatzes zu 
geben, z. B. DEF = 
Definition, B od. BSP = 
Beispiel, LIT = Litera-
turhinweis usw.

Buchstaben sind 
schwerer zu merken als 
eindeutige Abkürzun-
gen

Ziffern - den Text zu struktu-
rieren, z. B. eine Reihe 
von Argumenten

Randbemerkungen - zusammenzufassen
- zu kommentieren
- eigene Gedanken fest-
zuhalten

zu wenig Platz - Rand-
bemerkungen sind oft 
so klein, gekürzt und 
schwer lesbar, dass 
man sie schon bald 
nicht mehr versteht!

Notizen im Inhaltsver-
zeichnis

- den Aufbau des Buchs 
festzuhalten

leere Seiten am Anfang 
und am Ende des Buchs

- Problemstellung und 
Inhalt kurz zusammen-
zufassen

verschiedenfärbige 
Lesezeichen-Etiketten

Stellen im Buch schnell 
wiederfinden zu kön-
nen

weniger aussagekräftig 
als beschriebene Zettel 
zum Einlegen – 
Abhilfe: Farbencode 
verwenden, mit Abkür-
zungen beschriften
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Man sollte sich jedoch darüber im Klaren sein, dass Markieren und
Anstreichen nicht die getrennte Erfassung der Fundstellen (Zettelkasten,
Datei) bzw. die spätere Ausformulierung ersetzt, sondern erst die Vorbe-
reitung dazu darstellt. 

Beim Bearbeiten eines fremden Buchs stehen weniger Möglichkeiten
offen, aber auch diese lassen sich gezielt einsetzen:  

eine Kopie des Inhalts-
verzeichnisses

- die Gesamtstruktur 
immer präsent zu 
haben
- Notizen zur Struktur 
darauf zu machen 

kurze, wenig struktu-
rierete und aussage-
kräftige 
Inhaltsverzeichnisse: 
ausführliche Notizen 
machen

Abschriften von Kern-
aussagen und besonde-
ren Formulierungen

- diese Stellen bei 
Bedarf wörtlich zitieren 
zu können
- sie später zusammen-
zufassen oder zu para-
phrasieren

- Fehler bei der 
Abschrift
- genaue bibliograf. 
Angaben machen (z. B. 
Seitenwechsel markie-
ren)
- fehlender Kontext

schriftliche Zusam-
menfassungen

- den Inhalt zu verar-
beiten
- sich an den Inhalt zu 
erinnern

Bei Verwendung von 
losen Zetteln oder Kar-
teikarten geht der 
Zusammenhang verlo-
ren

Paraphrasierende 
Exzerpte

- das eigene Verständ-
nis zu prüfen
- das Buch mit eigenen 
Worten zu zitieren

Paraphrase zu nah am 
Text = Plagiat, selbst 
mit Quellenangabe! 
Paraphrase muss eigen-
ständige Formulierung 
sein

Kopien wichtiger 
Abschnitte (z. B. 
Zusammenfassung, 
Grafik)

- schwierige Stellen 
später nochmals bear-
beiten zu können
- sich längeres 
Abschreiben zu erspa-
ren

- Kopieren ersetzt nicht 
das Lesen und Verar-
beiten
- bibliograf. Angaben 
auf Kopien nicht ver-
gessen
- Ablage-Ordnung (z. 
B. zusammen mit 
Exzerpten)
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Wir besprechen hier sowohl hand- oder maschinschriftliche als auch
computergestützte Methoden:  

Wenn man von Hand exzerpieren will, sollte man sich von vornherein
auf ein bestimmtes System festlegen und dabei bleiben:
• DIN A4-Blätter bieten genügend Platz auch für längere Exzerpte.

Mit Papier sollte man dabei nicht sparen, also: breiten Rand lassen
für nachträgliche Stichworte und Zusätze; auch Seitenzahlen werden
am besten am Rand vermerkt. Auch für kurze Exzerpte eigene Blät-
ter verwenden; am Kopf die Quelle und die Schlagwörter vermerken.
A4-Blätter lassen sich gut in Ordnern ablegen, zusammen mit den
evt. gemachten auszugsweisen Kopien. Listen von Fundstellen wer-
den nach Schlagwörtern bzw. Fragestellungen geführt. 

• Karteikarten für Exzerpte sollten nicht zu klein sein – das verleitet
zum Zerstükkeln, bei dem leicht der Zusammenhang verlorengeht.

Kritische Exzerpte (= 
Kommentare, eigene 
Gedanken und Anmer-
kungen)

- erste Textstücke 
schriftlich auszuarbei-
ten
- mit dem Buch in 
einen Diskurs zu treten 

- Vermischung mit Aus-
zügen vermeiden - 
deutlich markieren 
oder trennen, was 
eigene und was fremde 
Gedanken sind! 

Exzerpte
u. Notizen

mit Hand od.
Schreibmaschine mit PC

DIN A4-
Blätter

Karteikarten

Textverarbeitung

Datenbank

Literaturverwaltung
Notizzettel

von HAND:

Vorteile: spontan, orts-
unabhängig (Biblio-
thek, Schwimmbad ...) 
Nachteil: doppelte 
Arbeit beim späteren 
Einarbeiten in den Text

mit Schreibmaschine: 
wer Exzerpte tippt, 
sollte das gleich am PC 
machen. 

mit PC:

Vorteile: bei Bedarf 
direkt in die Arbeit 
übertragbar, doppeltes 
Schreiben fällt teilweise 
weg; Suchmöglichkei-
ten und Systematisie-
rung 

Nachteil: nicht ortsun-
abhängig; evt. zeitauf-
wendiger beim 
Schreiben; 
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DIN A6-Format ist für längere Exzerpte (Zusammenfassungen,
Kommentare) eigentlich schon zu klein. Die Ablage im Karteikasten
erfolgt alphabetisch nach Autor oder – wenn man ein klares Schema
hat – nach Schlagwörtern. Vorteil bei Karteikarten ist die Möglich-
keit, sie nach verschiedenen Gesichtspunkten zu ordnen und sie zur
Übersicht aufzubreiten.

• Notizzettel: Für sie gilt dasselbe wie für Karteikarten. Sie werden vor
allem zum Einlegen in Bücher verwendet und können mit Karteikar-
ten und großen Blättern kombiniert werden.

WWW Ganz gleich welches System Sie verwenden: Exzerpte sollten so ge-
schrieben sein, dass sie auch nach ein paar Wochen oder Monaten noch
lesbar und verständlich sind und das mühsame, wenn nicht gar unmögli-
che erneute Nachlesen im bearbeiteten Buch ersparen. 

Allen Methoden des computergestützten Exzerpierens ist gemeinsam,
dass ein einmal erfasster Text im Prinzip immer wieder verwendbar ist.
Unter diesem Gesichtspunkt zahlt es sich auch aus, handschriftliche Ex-
zerpte (z. B. aus der Bibliothek mitgebrachte) nochmals einzugeben. Die
Methode will aber doch gut überlegt und geplant werden. Vor allem
müssen Sie gleich zu Beginn entscheiden, welche Anwendungssoftware
Sie für Ihre Notizen verwenden: das Textverarbeitungsprogramm, eine
Datenbank oder die Literaturvewaltungssoftware. 

Exzerpte mit einem Textverarbeitungsprogramm zu schreiben ist dann
sinnvoll, wenn es sich dabei um längere, zusammenhängende Texte han-
delt. Das Anlegen von vielen Einzeldateien (etwa entsprechend Kartei-
karten) führt zu Problemen in der Dateibenennung und -verwaltung. Die
Suchfunktion von Textverarbeitungsprogrammen erlaubt es, in Dateien
nach beliebigen Ausdrücken zu suchen. Damit kann jede Stelle in einem
Exzerpt relativ leicht wiedergefunden werden. Ein weiterer Vorteil kann
sein, dass Stücke (Zitate) aus Exzerpten leicht von einer Datei zur ande-
ren übertragen werden können. Selbst wenn man die Arbeit mit dem sel-
ben Programm wie die Exzerpte schreibt, sollte man beim Exzerpieren
auf alle Formatierungen verzichten, weil dadurch die Übernahme von
Textstücken nur mühsamer wird. 

Literaturverwaltungsprogramme bieten meistens die Möglichkeit zur
Eingabe auch längerer Texte zu jedem Datensatz (= bibliografische Anga-
be). Das ist ausreichend, um zu jedem Werk genau ein Exzerpt (Zusam-
menfassung, Abstract) zu erfassen. Es ist nicht geeignet, um ein Buch zu
„verzetteln“, also nach Schlagworten, Themen usw. getrennte Exzerpte
und Notizen anzulegen. 

Dem altbewährten Karteikasten in der Funktion am nächsten kom-
men Datenbankverwaltungen. Das Entwickeln und Benutzen einer maß-
geschneiderten Exzerptdatenbank erfordert bei modernen Programmen
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keine besonderen Computerkenntnisse. Wenn auch längere Exzerpte er-
fasst werden sollen, ist ein Programm erforderlich, das entsprechend gro-
ße Textfelder zulässt. Ein Datensatz (= Karteikarte) so einer Datenbank
könnte Felder vorsehen für:
• Quellenangabe: eindeutiger Kurzbeleg (z. B. in Harvard-Notation).

Die vollständige Literaturangabe ist hier nicht notwendig und würde
nur unnötigen Aufwand beim Eingeben bedeuten. Die bibliografi-
schen Angaben sind für jedes Werk vollständig in einer anderen
Datenbank oder in der Literaturverwaltung erfasst. 

• Seitenangabe (von – bis): bei kurzen Exzerpten (z. B. wörtlichen
Zitaten) steht hier die genaue Seitenangabe. Bei längeren Exzerpten
muss zusätzlich im Text jeweils die genaue Angabe erfolgen (Seiten-
wechsel markieren, z. B. mit „/“).

• Schlagwortliste: Sie muss nicht von vornherein festgelegt werden –
was meistens sowieso nicht möglich ist, wenn man sich in ein Thema
erst einarbeitet. Andererseits kommt man aber in Probleme, wenn
man mit dem Erfinden neuer Schlagworte zu großzügig und eilig ist –
sie verlieren dann ihren Wert, nämlich die Exzerpte zu gruppieren
und zu inhaltlichen Gesichtspunkten zusammenzubringen. Die Ein-
gabe mehrerer Schlagworte in ein Feld ist nur sinnvoll, wenn das
Programm das gesamte Feld nach einem Ausdruck durchsuchen
kann und nicht nur den Anfang. 

• Text: Obwohl Datenbanksoftware meistens Formatierungsmöglich-
keiten (wie Fett, Kursiv, Schriftgrößen etc.) bieten, wird man sich so
weit wie möglich auf Rohtext beschränken. Die spätere Übernahme
in die Arbeit lässt sich durch Kopieren und Einfügen (Copy and
Paste) bewerkstelligen. Dieses Feld für den „Inhalt“ kann lange
Exzerpte ebenso aufnehmen wie den bloßen Hinweis auf eine Fund-
stelle. 

Eine Datenbank hat den Vorteil, dass sie nach verschiedenen Gesichts-
punkten geordnet, durchsucht und gefiltert werden kann. Es können also
alle Exzerpte zu einem bestimmten Buch ebenso zusammengesucht wer-
den wie alle Einträge zu einem bestimmten Schlagwort. 

Es ist Geschmacksache, ob man lieber am Bildschirm Exzerpte durch-
liest oder sie ausdruckt und auch auf Papier aufbewahrt. Lesen ist auf Pa-
pier weniger anstrengend und gibt oft einen besseren Überblick. Außer-
dem kann man in den ausgedruckten Exzerpten nach Belieben anstrei-
chen und hervorheben, was man beim gespeicherten Text ja vermieden
hat. 
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Zusammenfassend stellen wir die beiden Methoden des „Aneignens“
von Texten - Kopieren und Exzerpieren - einander gegenüber. 

Um es kurz zu sagen: „Kopieren oder Exzerpieren“ ist keine Grund-
satzfrage, sondern beides kann sehr gut kombiniert werden, wenn man
die Vor- und Nachteile kennt. Der „Besitz“ der Texte in Form von Kopi-
en, Ausdrucken oder Büchern macht das wörtliche Abschreiben überflüs-
sig, und man kann sich beim (zusätzlichen) Exzerpieren auf die Verarbei-
tung (Zusammenfassung, Paraphrase, Kritik ...) konzentrieren. Exzerpie-
ren wiederum fördert die intensive und kritische Auseinandersetzung mit
dem Text.

Zugriff auf 
Originaltext

+ jederzeit möglich – nicht oder nur mit 
großem Aufwand 
möglich

Zeitaufwand + gering – hoch

Kosten – bei zahlreichen 
Kopien berücksichti-
gen

+ praktisch keine

Aufbewah-
rung

Ordner, umfangrei-
che Kopien heften od. 
binden -> Schachteln

Dateien -> Datensi-
cherung, Ausdrucke -
> Ordner

Bearbeitung – muss erst noch erfol-
gen

+ Exzerpieren ist bereits 
Bearbeitung

Gefahr – blindes Sammeln, zu 
viel wörtliches Zitie-
ren

– unvollständige 
Exzerpte (z. B. neu 
auftretende Gesichts-
punkte); „Verzette-
lung“ = Verlust des 
Zusammenhangs

Vorteil + Besitz des Originals 
(Zitate, Markieren); 
schriftl. Ausarbei-
tung evt. direkt in 
Formulierungsphase

+ gründliche Aneig-
nung; Textteile evt. f. 
Arbeit direkt ver-
wendbar (Dateien!)
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